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Im Sommer 2006 wurde der die Fußball-Nationalmannschaft führende 
„Projektleiter“ Jürgen Klinsmann uns allen als Vorbild für dynamisches 
Unternehmertum hingestellt. Wenn mehr Menschen so zupackend 
wären und alte Zöpfe abschneiden würden wie er, dann würde es auch wieder aufwärts 
gehen. Freilich wurde damals schon darüber hinweggesehen, dass er sein Projekt – den 
Gewinn der Fußballweltmeisterschaft – keineswegs erfolgreich zu Ende geführt hat. 
Und jetzt ist sein Scheitern bei Bayern München nicht zu übersehen. 
Jürgen Klinsmann klagt: „Ich bin mit meiner Denkweise an Grenzen gestoßen, weil ich 
es oftmals mit Leute zu tun hatte, die sich nicht weiterentwickeln wollten. Die mehr auf 
Besitzdenken fixiert waren.“ Bemerkenswert ist zuerst einmal, dass der Fußballlehrer 
Jupp Heynckes mit seinem Vertrauen in den Spieler Lukas Podolski, dem Klinsmann vor-
warf, sich nicht weiterentwickeln zu wollen, noch die Qualifikation von Bayern München 
zur Champions League geschafft hat. Heynckes hat das Potential von Podolski erkannt, 
das der zwanghafte Erneuerer Klinsmann übersah: Poldi läuft zwar manchmal falsch, 
aber er hat Zug zum Tor! Und das ist typisch für Projekte-Macher, die oft nicht begreifen 
wollen, dass man nicht mit dem Kopf durch die Wand kann. Man muss zum Beispiel 
als Fußball-Reformer Spieler, Vorstand und diverse Berater überzeugen. Das ist aber 
sehr schwer, wenn man nicht kurzfristig messbare Erfolge, das heißt gewonnene Spiele, 
aufweisen kann. Bloßen Ankündigungen auf eine bessere Zukunft kann man glauben – 
oder auch nicht. Und diejenigen, die von der besseren Zukunft nichts haben, weil sie 
vom Trainer aussortiert werden, kann man gar nicht überzeugen. Bestenfalls kann man 
ihnen Entschädigungen anbieten. Genau so ist es auch in der Wirtschaftspolitik.
Wenn Reformer mit dem Kopf durch die Wand wollen, weil sie sich im Besitz einer 
überlegenen Zukunftsschau wähnen, dann werden sie nur überzeugen, wenn die Re-
formen kurzfristig bereits für die Mehrheit der Betroffenen nützlich sind, oder aber 
ein Reformer muss eine Mehrheit durch gute Argumente und gegebenenfalls auch 
Entschädigungen zustande bringen. Der trotzige Hinweis, dass man es besser wisse als 
Besitzstandsdenker, denen man obendrein enge geistige Grenzen vorwirft, überzeugt 
niemanden. Wähler schon gar nicht.
Die Regierung Gerhard Schröder ist als Projekt-Macherin daran gescheitert, dass sie 
kurzfristig keine wirtschaftlichen Erfolge vorweisen konnte, und die Basta-Politik nicht 
überzeugt hat. Und im Wahlkampf 2005 ist dann auch Angela Merkel mit einem radi-
kalen Reform-Konzept gescheitert. Man darf im kommenden Wahlkampf gespannt sein, 
wer ein Reform-Paket schnürt, das eine Mehrheit überzeugen kann. Ein Projekte-Macher 
wird jedenfalls nicht überzeugen. 
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